




Editorial
Es gibt verschiedene Möglichkeiten und Hand-
lungsweisen, mit dem Thema Trauer umzu-
gehen. Trauer und Tod gehören zu den best-
verdrängten Themen unserer Gesellschaft. 
Die Fülle der täglichen Schreckensmeldungen
in den Medien hat uns abgestumpft. Viele 
Menschen setzen sich nur im „Ernstfall“ des 
Sterbens eines nahen Angehörigen ernsthaft 
und intensiv damit auseinander. 

„Musica ist das beste Labsal eines betrübten Menschen, 
dadurch das Herze wieder zufrieden, erquickt und erfrischt wird.“
                                                                                              Martin Luther

Wenn die Großmutter mit über 90 Jahren stirbt (oft ohne eine 
schmerzhafte Leidenszeit vorweg) und Menschen mit über 50 zum
ersten Mal als Betroffene an einem Sarg oder auf dem Friedhof stehen, 
wird klar, dass dieses Sich-nicht-damit-Auseinandersetzen ganz natür-
lich ist.
Wir möchten die Aufführung des Requiems von Wolfgang Amadeus
Mozart und der beiden Trauermusiken von Wolfgang Amadeus 
Mozart und Paul Hindemith zum Anlass nehmen, in den beiden Wo-
chen vor dem Konzert Raum und Gelegenheit zu geben, sich den 
Themen von unterschiedlichsten Seiten zu nähern.

Dazu haben wir Referenten gewinnen können, deren Veranstaltun-
gen Sie in dieser Broschüre beschrieben finden; außerdem auch ein 
Verzeichnis von Einrichtungen, die für Sie in der Auseinanderset-
zung mit Tod und Trauer hilfreich sein könnten.

Diese Broschüre ist gleichzeitig das Programmheft für das Konzert
am 20. November. Deshalb sind Texte und Erläuterungen zu den 
Werken ebenfalls enthalten, so dass Sie sich im Vorhinein damit 
auseinandersetzen können.
Wir freuen uns, Sie bei einer oder mehreren Veranstaltungen 
begrüßen zu dürfen.

Ihre Bezirkskantoren
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Programm

Ewigkeits- oder Totensonntag, 20. November 2011, 17.00 Uhr
Evangelische Stadtkirche Nagold

Wolfgang Amadeus Mozart (1756-1791)

Paul Hindemith (1895-1963) nach Joh. Seb. Bach

Paul Hindemith (1895-1963)

Wolfgang Amadeus Mozart (1756-1791)

John Cage (1912-1992)

Wolfgang Amadeus Mozart (1756-1791)

   
Maurerische Trauermusik c-moll KV 477

      
Choral: „Für deinen Thron tret ich hiermit“ aus der Trauermusik
nach der Melodie „Herr Gott, dich loben alle wir“
Text: Bodo von Hodenberg; Mel.: Franz. Psalmen, Genf 1551
Übertragung: Peter Ammer

Für deinen Thron tret ich hiermit, o Gott, und dich demüthig bitt',
wend' dein genädig Angesicht von mir, dem armen Sünder, nicht.

  
Trauermusik für Streichorchester mit Solobratsche (1936)

   
Requiem d-moll KV 626 (Fassung Franz Beyer)

Introitus - Kyrie - Sequenz

Hier bricht Mozarts Handschrift ab, da er verstarb. 
Während J. Cages 4'33'' mögen Sie Verstorbener gedenken.

  
4'33'' (siehe Erklärung Werkbeschreibung)
1. Tacet
2. Tacet
3. Tacet

   
Requiem d-moll KV 626

Offertorium - Sanctus - Benedictus - Agnus Dei - Communio

Kantorei und Jugendchor der Stadtkirche, Kantatenorchester Nagold.      
Julia Aichelin (Sopran), Eva-Magdalena Ammer (Alt), Hitoshi Tamada (Tenor),         
Matthias Lutze (Bass), Axel Breuch (Solobratsche), Leitung: KMD Peter Ammer.         
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Text Requiem

I.  Introitus: Requiem
Requiem aeternam dona eis, 
Domine: et lux perpetua 
luceat eis. 
Te decet hymnus, Deus, 
in Sion, 
et tibi reddetur votum 
in Jerusalem. 
Exaudi orationem meam, 
ad te omnis caro veniet.

Requiem aeternam dona eis, 
Domine: et lux perpetua 
luceat eis.

Ewige Ruhe gib ihnen, 
Herr: und Licht für immer 
leuchte ihnen. 
Dir gebührt Lobgesang, Gott,  
in Zion, 
und dir erstattet man Gelübde 
in Jerusalem. 
Erhöre mein Gebet, 
zu dir kommt alles Fleisch.

Ewige Ruhe gib ihnen, 
Herr: und Licht für immer 
leuchte ihnen. 

II. Kyrie
Kyrie, eleison, 
Christe, eleison. 
Kyrie, eleison.

Herr, erbarme dich, 
Christus, erbarme dich. 
Herr, erbarme dich.

III.  Sequenz
1   Dies irae
Dies irae, dies illa
Solvet saeclum in favilla:
Teste David cum Sibylla.
Quantus tremor est 
futurus,
Quando judex est venturus,
Cuncta stricte 
discussurus!

Tag des Zornes, jener Tag, 
auflösen wird er das All in Staub,
wie bezeugt von David und Sibylle.
Was für ein Zittern wird 
es geben, 
wenn der Richter erscheinen wird,
um alles streng 
zu prüfen!
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2   Tuba mirum
Tuba, mirum 
spargens sonum
Per sepulcra regionum
Coget omnes ante 
thronum. Mors 
stupebit et natura,
Cum resurget 
creatura, Judicanti 
responsura. Liber 
scriptus proferetur,
In quo totum continetur,
Unde mundus judicetur.

Judex ergo cum 
sedebit,
Quidquid latet, 
apparebit:

Nil inultum remanebit.
Quid sum miser tunc dicturus?
Quem patronum rogaturus,
Cum vix justus 
sit securus?

Die Posaune wird wunderlichen 
Laut erschallen lassen 
über der Gräber Reich, 
zwingen wird sie alle vor den 
Richterthron. Der Tod wird 
erstarren und (auch) die Natur, 
wenn auferstehen wird die 
Kreatur, um vor dem Richter sich 
zu verantworten. Ein Buch, be-
schrieben, wird man hervorholen
in welchem alles steht, aus 
ihm die Welt wird gerichtet werden.
 
Wird nun der Richter (zu Gericht) 
sitzen,
was auch immer im 
Verborgenen war: 
es wird ans Licht  kommen: 
nichts wird unvergolten bleiben.
Was werde ich Elender dann sagen?
Welchen Anwalt werde ich erbitten,
wenn kaum der Gerechte 
sicher sein kann?

3   Rex tremendae
Rex tremendae 
majestatis, Qui salvandos 
salvas gratis,
Salva me, fons pietatis.

König von erzittern-lassender 
Erhabenheit, der du die zur Rettung
Bestimmten errettest aus Gnade,
rette mich, Urquell der Milde.
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4   Recordare
Recordare, Jesu pie,
Quod sum causa 
tuae viae:
Ne me perdas 
illa die.
Quaerens me, sedisti lassus,
Redemisti Crucem passus:

Tantus labor non 
sit cassus.
Juste judex 
ultionis,
Donum fac remissionis
Ante diem rationis.
Ingemisco, tamquam reus,
Culpa rubet vultus meus:
Supplicanti parce, 
Deus.
Qui Mariam 
absolvisti,
Et latronem exaudisti,
Mihi quoque spem dedisti.
Preces meae non sunt 
dignae,
Sed tu bonus fac benigne,
Ne perenni cremer igne.

Inter oves locum praesta,
Et ab haedis me sequestra,

Statuens in parte dextra.

Gedenke, Jesus in Milde,
dass ich der Grund bin, 
für deinen Weg:
auf dass du mich nicht verderbest 
an jenem Tage.
Mich suchend, hast du dich 
erschöpft:(mich) zu erlösen, das 
Kreuz hast du erlitten:
Solch große Mühe sei nicht 
vergeblich.
Gerechter Anwalt der Vergeltung
schenke Vergebung
vor dem Tag der Abrechnung.
Ich seufze wie ein Schuldiger:
Schuld läßt schamrot werden mein 
Gesicht:
dem sich Beugenden gewähre 
Schonung, Gott.
Der du Maria vergeben hast,
und den Schächer erhörtest,
mir auch Hoffnung hast du 
geschenkt.
Meine Bitten, sie sind es nicht wert:
aber du Guter, laß Güte walten, 
auf dass nicht für ewig ich brenne im 
Feuer. 

Unter den Schafen einen Platz
weise mir zu, und laß von den 
Böcken mich laß getrennt sein,
stelle mich auf die Seite zu deiner 
Rechten. 
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5   Confutatis
Confutatis 
maledictis,
Flammis 
acribus addictis,
Voca me cum benedictis.
Oro supplex et acclinis,
Cor contritum 
quasi cinis:
Gere curam 
mei finis.

Wenn vergehen werden die 
Verdammten 
die den Flammen, den 
verzehrenden, ausgesetzt werden,
(dann)rufe mich mit den Gesegneten. 
Ich bitte unterwürfig und demütig - 
mit einem Herzen, das sich in Reue 
zerknirscht wie Asche: 
Nimm dich hilfreich meines 
Endes an.

6   Lacrimosa
Lacrimosa dies illa,
Qua resurget ex 
favilla
Judicandus homo reus.

Huic ergo parce, Deus:
Pie Jesu Domine,
Dona eis requiem. Amen.

Tränenreich ist jener Tag,
an welchem auferstehen wird aus 
dem Staube
zum Gericht der Mensch als 
Schuldiger.
Ihm doch gewähre Schonung, o Gott: 
milder Jesus, o Herr, 
schenke ihnen Ruhe. Amen.
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IV.  Offertorium
1   Domine Jesu
Domine Jesu Christe, 
Rex gloriae, 
libera animas 
omnium fidelium 
defunctorum de poenis inferni 
et de profundo lacu. 
Libera eas de 
ore leonis, 
ne absorbeat eas tartarus, 
ne cadant in 
obscurum.
Sed signifer 
sanctus Michael
repraesentet eas in 
lucem sanctam, quam olim 
Abrahae promisisti 
et semini ejus.

Herr Jesus Christus, 
König der Herrlichkeit, 
befreie die Seelen aller 
verstorbenen Gläubigen 
von den Strafen der Hölle 
und vom abgründigen See. 
Befreie sie aus dem
Rachen des Löwen, 
auf daß die Unterwelt sie nicht 
verschlinge und daß sie nicht ins 
Dunkle fallen. 
Sondern der heilige 
Bannerträger Michael 
geleite sie in das 
heilige Licht, welches du einst 
Abraham versprochen
und seinem Samen.

Hostias et preces tibi, 
Domine, laudis offerimus. 
Tu suscipe pro animabus illis, 
quarum hodie
memoriam facimus: 
fac eas, Domine, 
de morte transire 
ad vitam, 
quam olim Abrahae 
promisisti et semini ejus.

Opfergaben und Gebete dir, 
Herr, zum Lob, bringen wir dar,
du nimm sie auf für die Seelen jener, 
derer wir 
heute gedenken: 
Gib, dass sie, Herr, 
aus dem Tode hinübergehen 
in das Leben, 
welches du einst Abraham
verheißen hast und seinem Samen.
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V.  Sanctus
Sanctus, Sanctus, Sanctus
Dominus, Deus Sabaoth!
Pleni sunt caeli et terra 
gloria tua.
Osanna in excelsis.

Heilig, heilig, heilig 
ist der Herr, der  Gott Zebaoth! 
Voll sind Himmel und Erde des 
Ruhmes dein. 
Hosianna in der Höhe.

VI.  Benedictus
Benedictus, qui venit 
in nomine Domini. 
Osanna in excelsis.

Gepriesen sei der, der kommt 
im Namen des Herrn. 
Hosianna in der Höhe.

VII.  Agnus Dei
Agnus Dei, qui tollis 
peccata mundi: 
dona eis requiem.
Agnus Dei, qui tollis 
peccata mundi: 
dona eis requiem.
Agnus Dei, qui tollis 
peccata mundi: 
dona eis requiem 
sempiternam.

Lamm Gottes, der du trägst 
die Sünde der Welt: 
gib ihnen Ruhe. 
Lamm Gottes, der du trägst 
die Sünde der Welt: 
gib ihnen Ruhe. 
Lamm Gottes, das du trägst 
die Sünde der Welt: 
gib ihnen Ruhe 
auf ewig.

VIII.  Communio: Lux aeterna
Lux aeterna luceat eis, 
Domine: 
cum Sanctis tuis in aeternum, 
quia pius es.
Requiem aeternam dona eis, 
Domine, 
et lux perpetua luceat eis: 
cum Sanctis tuis in aeternum, 
quia pius es.

Das ewige Licht leuchte ihnen, 
Herr: 
mit deinen Heiligen dein in Ewigkeit, 
denn du bist gnädig. 
Ewige Ruhe gib ihnen, 
Herr, 
und Licht für immer leuchte ihnen: 
mit deinen Heiligen in Ewigkeit, 
denn du bist gnädig.
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Maurerische Trauermusik

Werkbeschreibungen

Die "Maurerische Trauermusik" gilt als Mozarts größtes frei-
maurerisches Werk. Er trug das Stück bereits "im Monath Jully" 
1785 in sein eigenes Werkverzeichnis ein, führte es jedoch erst am 
17. November desselben Jahres in der Loge "Zur gekrönten Hoffnung"
anlässlich einer Trauerfeier für die verstorbenen Logenmitglieder 
Herzog Georg August von Mecklenburg und Graf Franz Esterházy 
von Galanta auf. Die Maurerische Trauermusik bildet in Mozarts 
Schaffen einen einzigartigen Höhepunkt. Einerseits vereint sie be-
sondere kontrapunktische Techniken in genialer Manier, zum ande-
ren handelt es sich hier um eine seiner ganz seltenen Cantus-Firmus-
Bearbeitungen. In der für Orchester mit starkem Bläserüberhang
komponierten Trauermusik taucht in Takt 25 ein quasi gregoriani-
scher Choral in großen Notenwerten auf, über dessen genaue Her-
kunft keine Hinweise bestehen. Der Beginn erinnert stark an den
„Tonus Peregrinus“, den 8. Psalmton, nach dem auch das Magnificat
 gesungen wird, und den Mozart z.B. auch im Requiem beim ersten 
Einsatz des Soprans „Te decet hymnus“ in originaler Gestalt ver-
wendet. Man könnte auch vermuten, dass es sich hierbei um einen 
den Freimaurern zuzuordnenden Choral handelt: die Trauermusik 
wurde schließlich auf das Ableben zweier Logenbrüder komponiert.

9



Hindemiths Trauermusik

Nach vielen Jahren der Auseinandersetzung mit den Nazis verboten 
diese 1936 die Aufführung von Hindemiths Werken. Seit 1930 war 
Hindemith als Bratschist zunehmend im europäischen Ausland auf 
Konzertreisen. Die Trauermusik entstand innerhalb weniger 
Stunden am 21. Januar 1936 in London. König Georg V. von England
war einen Tag zuvor gestorben, und Hindemith, der sich gerade in 
der Metropole aufhielt, wurde gebeten, eine Trauermusik zu 
schreiben. In dem Gedächtniskonzert des Englischen Rundfunks 
(BBC) am 22. Januar spielte der Komponist auch den Solopart. Das
kleine anrührende Streicherstück mit Solo-Bratsche reflektiert die 
Stimmung der zwei Jahre zuvor uraufgeführten "Mathis"-Sinfonie: 
So erinnert der erste Satz mit seiner identischen Rhythmik an die 
"Grablegung". Auf den alten Tanz des Siciliano verweist der 
12/8-Takt des 2. Satzes, der in ein lebhaftes Vivo übergeht. Zum 
Schluß intoniert das Streicherensemble den Choral "Für deinen 
Thron tret ich hiermit", dessen Fermaten die Solobratsche mit aus-
drucksvollen Umspielungen füllt. Ein tröstliches A-Dur beschließt 
das außerordentlich schöne Werk.

John Cage: 4'33''

„Der Titel dieses Werks ist die Gesamtdauer seiner Aufführung in 
Minuten und Sekunden. In Woodstock (New York), am 19. August 
1952, wurde es 4'33'' genannt und die drei Teile dauerten damals 
33'', 2'40'' und 1'20''. Es wurde von dem Pianisten David Tudor auf-
geführt, der den Beginn der Sätze mit dem Schließen, das Ende mit
dem Öffnen des Klavierdeckels anzeigte. Eine Kopie für Irwin 
Kremens in proportionaler Notation (eine Seite = 7 Inch = 56'') hat
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die Satzdauern 30'', 2'23'' und 1'40''. Das Werk mag aufgeführt 
werden von jeglichen Instrumentalisten, und die Sätze dürfen jeg-
liche zeitliche Länge haben.“ Dies schrieb Cage als Widmung in das
Exemplar von Irwin Kremen. Cage komponierte das Stück nach 
seinen Erfahrungen in einer echofreien Kammer der Universität 
Harward, die überdies schalldicht war. Er hatte erwartet, absolut 
nichts zu hören, und war sehr überrascht, immer einen hohen und 
einen tiefen Ton zu hören (verursacht vom Nervensystem und von 
der Blutzirkulation). Das Stück wirft einige Fragen auf, die die De-
finition von Musik und Interpretation insgesamt betreffen.
„Spielt“ der Interpret überhaupt, wenn er keine Töne erzeugt?
Ist die Stille das Stück oder sind es die Geräusche, die man sonst
beim Musikhören ausblendet, also Klimaanlage, Publikumsgeräu-
sche, draußen vorbeifahrende Autos usw.?
Worin liegt die Kunst des Komponisten, wenn man nichts hört? 
(Klassisches Argument hierzu: „Das kann ja jeder!“).
Was ist der Unterschied zwischen den Sätzen und den Pausen da-
zwischen bzw. danach?
Wird hier nur mit einer Erwartungshaltung des Hörers gespielt, 
die dann nicht befriedigt wird, wird also die Aufführungs-Situation
problematisiert, oder geht es um das Erlebnis des Nichts, der Stille
oder der sonst nicht wahrgenommenen Nebengeräusche?  
(Quelle: Wikipedia)

Ich habe das Werk bewusst gewählt, weil es wie kaum ein anderes
die Rat- und Sprachlosigkeit ob des Verlusts eines oder vieler Men-
schen zum Ausdruck bringen kann. Dies war zwar nicht der ur-
sprüngliche Sinn dieses Werks. Doch wir brechen in der Aufführung
das Requiem an der Stelle ab, bis zu der Mozart komponierte 
(Lacrymosa T.8). Um deutlich zu machen, dass hier nicht nur ein 
Werk grundlos abgebrochen wurde, sondern deshalb endet, weil 
sein Erschaffer vom Tod ereilt wurde, schien mir hier eine Stille 
angebracht, sinnfällig mit dem dreimaligen „Tacet“ (Pause) des 
Werks von John Cage. Jede und jeder möge diese Zeit der Stille
für sich als Gedenkzeit nutzen.

Peter Ammer                                                                                           
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Zur Entstehung des Requiem d-moll (KV 626)

„Da der Tod der wahre Endzweck unseres Lebens ist, so habe ich 
mich (immer wieder) mit diesem [...] besten Freunde des Menschen 
bekannt gemacht, daß sein Bild [...] nichts Schreckliches mehr für 
mich hat, sondern recht viel Beruhigendes und Tröstendes! Und ich 
danke meinem Gott, daß er mir das Glück gegönnt hat, ihn als den 
Schlüssel zu unserer wahren Glückseligkeit kennen zu lernen. Ich 
lege mich nie zu Bette ohne zu bedenken, daß ich vielleicht, so jung 
ich bin, den anderen Tag nicht mehr sein werde, und es wird doch 
kein Mensch von allen, die mich kennen, sagen können, daß ich 
im Umgang mürrisch und traurig wäre, und für diese Glückseligkeit 
danke ich meinem Schöpfer und wünsche sie von Herzen jedem 
meiner Mitmenschen." 
(Brief des 31jährigen Mozarts an seinen Vater Leopold Mozart 
vom 4. April 1787)

Erinnerte sich Mozart im Winter 1791 an die Worte, die er, vier 
Jahre vorher, dem sterbenden Vater geschrieben hatte: der Tod als 
Schlüssel zur Glückseligkeit?
 
‚Ars moriendi' - eine Praxis, die, nachdenklich und heiter geübt, das 
Geschenk des Hier und Jetzt, das sich für Mozart in Arbeit, Liebe 
und Spaß manifestierte, nicht mindere, sondern erhöhe - hätte er 
diese Sentenz, die an Seneca erinnert und - gewiß nicht! - an
Paulus, auch an jenem 4. Dezember wiederholen mögen, da er, 
wenige Stunden vor dem letzten Augenblick, dem kein Sein am 
anderen Tag folgen sollte, sich die Partitur seines Requiems 
bringen ließ, mittags gegen zwei, als er, wie glaubwürdig berichtet 
wird, die Altstimme sang, während Freund Schak die Sopranpartie, 
Schwager Hofer den Tenor und Franz Xaver Gerl den Bass 
übernahm? Schak, der erste Tamino, Gerl, der erste Sarastro 
der Zauberflöte - versammelt am Totenbett in der 
Rauhensteingasse: „Sie waren", wird es, Jahrzehnte später, in 
einem Nachruf auf Benedikt Schak heißen, „bei den ersten Takten 
des Lacrimosa, als Mozart heftig zu weinen anfing, die Partitur zur 
Seite legte und elf Stunden später, um ein Uhr nachts, verschied."
(aus: Walter Jens: „Zwischentexte zu Mozarts Requiem)
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Hans Memling (ca. 1440-1494): "Letztes Gericht" 
Tryptichon (mittleres Feld) im Museum Narodowe, Danzig, Polen



Das Requiem ist als Auftragskomposition für Graf Franz von 
Walsegg und Stuppach entstanden, dessen Gattin Anna am 
14.2.1791 verstorben war. Der Auftraggeber hatte die Angewohnheit, 
Kompositionen - meist anonym - bei Komponisten in Auftrag zu 
geben, um sie dann in öffentlichen Aufführungen als seine eigenen 
Werke auszuweisen. Deshalb machte er sich stets die Mühe, die 
gelieferten Partituren eigenhändig abzuschreiben. Am 14.12.1793 
führte Graf von Walsegg ‚sein' Requiem in der Wiener Neustadt auf. 
Die Witwe Constanze Mozart hatte, um das volle Honorar für die 
Lieferung eines Requiems erhalten zu können, mehrere Schüler 
Mozarts um die Vollendung des Torsos gebeten. Sie versuchte zuerst
Joseph Eybler mit der Vollendung zu beauftragen, dem Mozart in 
einer Referenz vom 30.05.1790 bescheinigt hatte, dass es sich um 
einen „gründlichen, geschickten Komponisten" handle. Erst nach-
dem Eybler und weitere Kollegen absagten, wandte sich Constanze 
Mozart an Franz Xaver Süßmayr, der erst 1791 Schüler Mozarts ge-
worden zu sein scheint. Es gibt keine Hinweise, dass sich die beiden
Männer vor 1791 kannten. Constanze konnte sich an diesen 
Unterricht noch lange Jahre danach lebhaft erinnern: „und ich höre 
noch Mozart wie oft er zu Süßmayr sagte: „Ei, da stehn die Ochsen 
wieder am Berge; das verstehst du noch lange nicht“". (Constanze 
an Maximilian Stadler, 31.05.1827). Gleichwohl war Süßmayr der 
Schüler, der in den letzten Lebenswochen Mozart zur Hand ging. So
schrieb Constanze am 27.03.1799 an den Verlag Breitkopf & Härtel,
dem sie die Partitur des ‚Requiem' anbot: „Als er seinen Tod 
vorher sah, sprach er mit dem Herrn Süßmayr, bat ihn, wenn er 
wirklich stürbe, ohne es zu endigen, die erste Fuge im letzten Stück
zu repetieren". Es gilt als wahrscheinlich, dass Süßmayr für seine 
Arbeiten Skizzenblätter Mozarts zum Requiem zur Verfügung 
standen. Maximilian Stadler berichtet „... die Witwe sagte mir, es 
hätten sich  auf Mozart's Schreibpulte einige wenige Zettelchen 
mit Musik vorgefunden, die sie Herrn Süßmayr übergeben habe".
Inwieweit  Süßmayr kompositorische Entwürfe bei der Arbeit am 
‚Sanctus' und am ‚Benedictus' sowie am ‚Agnus Dei' verwandte,
lässt sich nicht mehr feststellen, da nahezu alle Zettelchen 
unauffindbar sind.  
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Der Musikwissenschaftler Wolfgang Plath fand 1962 ein 
Skizzenblatt, auf denen neben Entwürfen zur Zauberflöte auch 4 
Takte zum ‚Rex tremendae' und der Fugenbeginn zu einem Amen 
in d-moll - wahrscheinlich zum ‚Lacrimosa' - festgehalten sind. Für 
eine Benutzung originalen Skizzenmaterials spricht das Niveau der
verwendeten Themen und ihre Ausgestaltung, was sich  besonders
in der Musik des ‚Agnus Dei' zeigt. Süßmayrs Ergänzungen werden
allerdings auch kritisch bewertet und kontrovers diskutiert. So 
schrieb Friedrich Blume in seinem Aufsatz „Requiem und kein 
Ende" (1963): „Solange man nicht Kirchenkompositionen Süßmayrs
nachweisen kann, die mindestens den Stil des Meisters getreulich
nachahmen, ist es geradezu unverantwortlich, dem unaus-
gewiesenen Schüler die späten Sätze des Requiems zuzutrauen". 
Solche sind bisher nicht überliefert. In der Süßmayer'schen 
Ergänzung gibt es zahlreiche Kompositionsfehler, vornehmlich 
Stimmführungsfragen betreffend, Fehler in der logischen 
Fortführung harmonischer Strukturen und besonders in Fragen 
der Instrumentierung. Hierzu schreibt Friedrich 

 von Richard Maunder (1983), Duncan Druce (1991),  
Robert D. Levins (1991) und Clemens Kemme (2006) angefertigt und
zum Teil neu komponiert.

 

Blume: „So, wie 
Süßmayr es gemacht hat, war's gewiß nicht Mozarts Absicht. Es 
widerspräche aller Erfahrung". Süßmayr ist es zu verdanken, dass 
das Requiem nicht ein Torso geblieben ist und bereits 1793 als 
Gesamtwerk aufgeführt werden konnte. Lange Zeit blieb die 
Süßmayr-Fassung des Werks die einzig aufgeführte und hat sich 
seitdem, zu allgemeiner Popularität gelangt, als ‚das' Mozart-
Requiem etabliert. Erst im 20. Jahrhundert wurden mit Blick auf  
kompositorische Unzulänglichkeiten Versuche einer revidierten 
Fassung unternommen. Franz Beyer, der 1971 eine Neuinstrumen-
tierung unter Beseitigung der Instrumentationsfehler anfertigte, 
galt es „der Sprache Mozarts, wie sie durch sein Fragment auf uns 
gekommen ist, nachzuspüren und sie freizulegen". Weitere Fassungen 
wurden

                                                                                    Ingo Bredenbach
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"Trauer und Hoffnung"

Der ehemalige Reutlinger Prälat Theophil
Askani erzählt: Oft ist er mit seinem Vater auf 
dem Friedhof des frühen Nachkriegs-Stuttgart 
unterwegs. Den Jungen faszinieren die so 
ganz verschiedenen Grabsteine. An einem 
kommen sie vorbei, und der Junge macht sei-
nen Vater darauf aufmerksam: Da ist eine 
Säule, aufgerichtet, aber die Säule ist nicht
vollständig. Wie abgeschnitten steht sie da,
ihr fehlt die eigentliche Vollendung. Mitten
im Bau ist sie stecken geblieben, alt und ver-
wittert steht sie vor den Augen des Beobach-

ters. Was bedeutet das, Vater? - Da haben Leute versucht darzu-
stellen, was der Tod ihrer Ansicht nach mit unserem Leben anstellt.
Er lässt es alt aussehen, abgeschnitten und unvollständig. Aber, so 
fügt der Vater hinzu, Christen wissen mehr.

Und dieser Satz bleibt bei Askani hängen: Christen wissen mehr!
Ist es so?

Fragen wir nach im Buch, das den Christen gegeben ist, aus dem 
sie leben. Fragen wir nach in der Bibel, beim Propheten Jesaja, im
65. Kapitel, was wir mehr wissen können:

So spricht Gott der HERR: siehe, ich will einen neuen Himmel 
und eine neue Erde schaffen, dass man der vorigen nicht mehr 
gedenken und sie nicht mehr zu Herzen nehmen wird.

Diese Hoffnung, dass Gott auf dieser Erde alles erneuern wird, 
kennt die Bibel an vielen Stellen, und sie hat dazu geführt, dass 
Christen aller Zeiten eine ganz praktische, tätige Hoffnung gehabt 
haben. Schauen wir es uns an, das „Mehr“, das Christen wissen 
können.Und das in drei Abschnitten:
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2. Aber: alles wird neu!
Das kann nur von einem ausgehen: „So spricht Gott der HERR“. Alles 
andere ist nicht neu, wenn es beginnt. Es ist nur ein Aufguss des Alten, 
oder es veraltet sofort. Gott schafft wirklich Neues. Er schafft  im 
gleichen Sinn, wie er ganz am Anfang Himmel und Erde geschaffen hat. 
Das gleiche Wort wie in 1. Mose 1, und die gleiche Wucht und Macht. 
Aus demTohuwabohu wird seine Welt. Und er schafft auch jetzt neues. 
Und zwar so neu so umfassend neu - dass man der vorigen nicht 
mehr gedenken und sie nicht mehr zu Herzen nehmen wird.
Unmöglich! Unmöglich? Nein, da sehen Sie erst, wie neu das alles sein
wird. Unvorstellbar neu.

Eine Geschichte erzählt, dass zwei Mönche sich gegenseitig ver-
pflichten, einander zu erzählen, wie es in der neuen Welt Gottes sein 
soll nach dem Tod. Wenn der eine zuerst stirbt, soll er dem anderen 
möglichst noch in der Nacht erscheinen und dann eine Frage nur be-
antworten, wie es sich für Mönche gehört, auf Latein. Die Frage lautet: 
Wie ist es im Himmel? Und die Antwort entweder: „Taliter“ (so, wie 
wir es uns vorgestellt haben)  oder „aliter“ (anders). Und tatsächlich 
einer stirbt, und der andere wartet gespannt bis ihm sein Freund 
erscheint: Und, wie ist es? „Taliter“ (so)  oder „aliter“ (anders)?
Darauf die Antwort: „Totaliter aliter!“ Ganz anders! Unvorstellbar an-
ders. So neu, dass es keiner von uns genau ergründen kann. Aber 
ganz neu! Doch damit nicht genug. Jesaja verspricht noch mehr:

1. Noch das Alte
Noch will das Alte unsere Herzen quälen, noch drückt uns böser 
Tage schwere Last. Was wir heute an Empfindung und Dunkel er-
leben, wird nie einfach weggewischt. Es ist selbst noch hörbar in 
dem, was Gott verspricht, wie es einmal nicht mehr sein wird. Das 
Weinen und Klagen ist regelrecht hörbar im Hintergrund. Doch: das
Alte ist noch da, und wir spüren es genau, besonders die, welche 
ganz frisch oder bereits stark vernarbt, aber doch immer wieder 
neu um einen lieben Menschen trauern. Noch das Alte!
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3. Heute beginnt das Neue!
Beim Beten, beim Fünkchen Hoffnung mitten in der Trauer, da schon
fängt das Neue an. Denn da spricht uns Gott die Hoffnung auf seine 
neue Welt zu. Den neuen Himmel, die neue Erde. Auch wenn wir sie
nicht sehen, wächst sie doch schon unsichtbar heute unter uns. 
Durch Gottes Wort, auf das wir betend antworten. Denn es gibt uns 
die Hoffnung, dass mit dem Alten nicht alles aus ist.
Siehe, ich will, sagt Gott. Und zeigt uns noch einmal, dass es nicht
offensichtlich ist. Aber dass wir durch sein Wort den Blick über 
die Gräber hinaus bekommen können. Übers Vorfindliche hinaus-
schauen. Ganz genau hinschauen.
So wie dieser Junge. Er steht und drückt sich die Nase vor der 
Schaufensterscheibe des Spielzeugladens platt. Diesen einen 
Traktor, den möchte er haben. Was muss das toll sein, mit dem 
spielen zu können. Den Wagen und das Mähwerk, das daneben 
steht, anhängen zu können.
Aber - daran war nicht zu denken. 
Und an einem Morgen, da passiert es  der Junge fährt mit dem 
Fahrrad zur Schule und stürzt  keiner weiß, wie's passiert ist, der 
Rettungsdienst rast zum Krankenhaus, OP, lange und Intensiv-
station, Koma und große Sorgen. Als er aus seiner Bewusstlosigkeit
erwacht, sitzen seine Eltern am Bett  und langsam registriert er, 
wo er ist. Doch dann fällt sein Blick auf einen Traktor, der auf dem
Nachttisch steht  mit Anhänger  mit Mähwerk  und die Mama sagt: 
Hey, Du tapferer Kämpfer, das ist für Dich. Er traut erst seinen Ohren,
dann seinen Augen, dann seinen Händen nicht. Fast angstvoll 
prüfend, streckte er sein Hand danach aus. - Er nahm ein Stück, 
noch ein Stück! Und was war das Resultat seiner Untersuchung? 
Er ruft: "Hey, da ist ja gar kein Glas mehr dazwischen!" 

Wir denken dabei an das Versprechen Gottes: „Siehe, ich mache
alles neu!“ Es ist jetzt noch Glas dazwischen; aber dann, dann, 
dann ist es ganz weg!

                                                                                      Dekan Ralf Albrecht
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Terminübersicht Veranstaltungen

Dienstag, 8. November, 20.00 Uhr
Zellerstift, Lange Straße 17, 72202 Nagold

    mit Pfr. Annette Kick 
Weltanschauungsbeauftragte der Ev. Landeskirche in Württemberg
in Kooperation mit der Evangelischen Erwachsenenbildung Nördl. Schwarzwald

Donnerstag, 10. November, 20.00 Uhr 
Ev. Lemberg-Gemeindehaus bei der Remigiuskirche

       
mit Prof. Dr. Hans-Joachim Wagner, Tübingen
in Kooperation mit der Evangelischen Erwachsenenbildung Nördl. Schwarzwald

Freitag, 11. November, 18.30 Uhr
 in der Kath. Kirche St. Peter & Paul, Nagold

                                        19.30 Uhr   
Vortrag im Kath. Gemeindehaus bei der Kath. Kirche St. Peter & Paul

      mit Dekan Dr. Edgar Jans

Sonntag, 13. November, Volkstrauertag, Gottesdienste
11.15 Uhr 
auf dem Friedhof für die Opfer von Krieg und Gewalt

Dienstag, 15. November, 14.30 Uhr
Beginn in der Friedhofshalle

mit dem Leiter des Friedhofsamts, Klaus Wielinski, 
den Bestattern und Pfr. Detlev Börries

Dienstag, 15. November, 19.30 Uhr
Kath. Gemeindehaus bei der Kath. Kirche St. Peter & Paul
Die Sequenz des Requiems   mit Dr. Waltraud Götz

Donnerstag, 17. November, 14.30 Uhr
Ev. Lemberg-Gemeindehaus bei der Remigiuskirche

   (Jes. 38,1) mit Notar i.R. Wolfgang Fezer

„Himmel, Hölle und Nirwana“

„Die Würde des Menschen nach dem Tod“

Messe

„Was ist Messe, was ist Requiem?“

Gedenkfeier 

Friedhofsrundgang

„Dies irae“

„Bestelle Dein Haus“
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Terminübersicht Veranstaltungen

Donnerstag, 17. November, 20.00 Uhr 
Musiksaal des Otto-Hahn-Gymnasiums

   
     

mit Matthias Wurster

Sonntag, 20. November, 10.00 Uhr
Evangelische Stadtkirche Nagold
Gottesdienst am Ewigkeitssonntag mit Totengedenken
der Verstorbenen des vergangenen Jahres.

Sonntag, 20. November, 17.00 Uhr
Evangelische Stadtkirche Nagold

 Konzert

„Werkeinführung in das Mozart-Requiem
und die anderen Werke des Konzerts“

„Requiem“

21



Beschreibung der Veranstaltungen

Dienstag, 8. November, 20 Uhr
Zellerstift
Lange Straße 17, 72202 Nagold

     

„Himmel, Hölle und Nirwana - 
die Sehnsucht nach Unsterblichkeit"
mit Pfarrerin Annette Kick, Weltanschauungs-
beauftragte der Ev. Landeskirche in Württem-
berg, Stuttgart.

Nahezu alle Religionen und Kulturen 
teilen den Glauben an eine Form des Weiterle-
bens nach dem Tod. Die Vorstellungen und 
Sehnsüchte, die sich damit verbinden, sind 

allerdings sehr unterschiedlich, ja gegensätzlich: von der Sehnsucht 
nach ewiger Fortsetzung des irdischen Lebens über die  Sehnsucht 
nach Befreiung der Seele vom Kerker des Körpers bis hin zum Wunsch
nach völligem Verlöschen nach vielen Wiedergeburten. Was sagen 
diese Vorstellungen über das jeweilige Verhältnis zum Leben, zu Gott 
und zu den Mitmenschen aus? Was unterscheidet das christliche 
Verständnis von "Auferstehung" in besonderer Weise von anderen
Religionen?
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Donnerstag, 10. November, 20 Uhr
Ev. Lemberg-Gemeindehaus bei der
Remigiuskirche

mit Anatomieprofessor Dr. Hans-Joachim 
Wagner, Geschäftsführender Direktor des 
Anatomischen Instituts der Universität Tübin-
gen. 

Was kommt nach dem Tod? Für einen Anato-
mieprofessor gibt es aus rein fachlicher Sicht
eine klare Antwort: Der Körper des oder der 
Verstorbenen gelangt auf den Seziertisch, 

     
    

Die Würde des Menschen nach dem Tod

um die Todesursache zu klären. Diese Situation ist uns von Fernseh-
krimis nahezu vertraut. Es gibt aber auch die andere Seite im beruf-
lichen Leben eines Anatomieprofessors. Er muss Medizinstudenten 
im auf 37 Kurstage angelegten Präparationskurs mit den Eigen-
schaften des menschlichen Körpers vertraut machen. Menschen 
haben zu diesem Zweck per Verfügung ihren Körper der Forschung 
vermacht. Studierende sollen nun an Verstorbenen lernen, das Leben
zu verstehen, um später gemäß dem Eid des Hippokrates „zum 
Nutzen der Kranken“ einzutreten. Eine verantwortungsvolle Aufgabe,
denn es geht um die Würde des Menschen nach dem Tod. Der 
Referent gibt Einblick in seine Arbeit, berichtet von Erfahrungen 
mit Studierenden und Gesprächen mit Menschen, die ihren Körper 
der Wissenschaft zur Verfügung stellen wollen.

Freitag, 11. November, 18.30 Uhr

19.30 Uhr
Vortrag im Kath. Gemeindehaus bei der Kath. Kirche St. Peter & Paul

Der Dekan der katholischen Seelsorgeeinheit Oberes Nagoldtal 
Dekan Dr. Edgar Jans lädt ein zur Feier und damit dem Erleben einer 
Messe, um im Anschluss daran deren Aufbau und Struktur zu 
beleuchten.

     
Messe in der Kath. Kirche St. Peter & Paul, Nagold

  

„Was ist Messe, was ist Requiem?“
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 „Dies irae“

Dienstag, 15. November, 19.30 Uhr
Kath. Gemeindehaus bei der Kath. Kirche St. Peter & Paul
Die Sequenz des Requiems
Dr. Waltraud Götz, Kirchenmusikerin in der katholischen Kirchen-
gemeinde Nagold/Wildberg und
Lehrbeauftragte am Institut für 
Musikwissenschaft an der Eber-
hard-Karls-Universität Tübingen 
erläutert die Entstehung und 
Geschichte der liturgischen Gat-
tung Sequenz und die Bedeutung
dieses ehemaligen liturgischen
Teils des Requiems. Sodann geht 
sie auf den Text und seine Bedeu-
tung ein. Wie Wolfgang Amadeus
Mozart diesen Text in Musik um-
setzt, wird abschließend erklärt 
und mit Hörbeispielen dargelegt.

Dienstag, 15. November, 14.30 Uhr
Beginn in der Friedhofshalle

Klaus Wielinski, Leiter des Friedhofsamts, und die Bestatter 
Holzhauser und Weiß werden zusammen mit Pfarrer Detlev Börries 
einen Rundgang über den einzigartigen Nagolder Friedhof machen. 
Dabei werden Ihnen unterschiedliche Grabstätten und Bestattungs-
formen vorgestellt sowie schöne Grabmale und Gedenkstätten 
unseres Friedhofs gezeigt. Die Friedhofshalle ist zu besichtigen, und
alle Fragen rund um Bestattung und Grab können von den anwesen-
den Fachleuten beantwortet werden.

     
   

Friedhofsrundgang
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Donnerstag, 17. November, 20.00 Uhr
Musiksaal des Otto-Hahn-Gymnasiums

mit Matthias Wurster. 
Sowohl das Requiem Mozarts als auch die 
Trauermusiken von Mozart und Hindemith 
haben eine Geschichte und sind es wert, ein-
mal genauer unter die Lupe genommen zu 
werden. 
Musik erschließt sich oft neu, wenn man etwas

     
   

„Werkeinführung in das Mozart-Requiem 
und die anderen Werke des Konzerts“

Donnerstag, 17. November, 14.30 Uhr
Ev. Lemberg-Gemeindehaus bei der
Remigiuskirche

Notar i.R. Wolfgang Fezer referiert an diesem 
Nachmittag über die Themen, mit denen man 
sich nicht erst im Ernstfall befassen sollte,
sondern die für jede und jeden im Interesse
der Angehörigen geklärt sein müssen: 
Testament, Vorsorgevollmacht, Patienten-
verfügung und Vermögensaufstellung.

    
    

„Bestelle Dein Haus“ (Jes. 38,1)

Der Vortrag findet im Rahmen der „Geselligen Runde“statt, einer Ver-
anstaltung, bei der sich seit 25 Jahren immer am dritten Donnerstag 
im Monat im Lemberg-Gemeindehaus ältere Menschen treffen. Der 
Nachmittag beginnt mit einem gemeinsamen Kaffee. Nach dem Vor-
trag besteht selbstverständlich die Möglichkeit für Rückfragen und 
das Gespräch mit dem Referenten und untereinander.

Die Themen Tod und Trauer sowie Mozart werden zeitgleich im Musik-
und Religionsunterricht am OHG behandelt, so dass auch Schülerinnen
und Schüler Zugang zu diesen Themen haben und sich damit ausein-
andersetzen können.
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über ihre Entstehungsgeschichte, den Komponisten und seine Zeit er-
fahren hat. Mit diesen Hintergrundinformationen lässt sich vieles in
neuen Kontexten hören und erleben.



Seit 45 Jahren ist die Familie Holzhauser als Bestattungsunter-
nehmen in Altensteig und seit über 30 Jahren in Nagold tätig. Nicht
nur faire und reibungslose Abwicklung hat bei uns Tradition, auch 
die menschliche Nähe und moralische Unterstützung in den 
schweren Stunden ist für uns selbstverständlich.

Übersicht unserer Dienstleistungen:

· Erd- Feuer- Seebestattung
   · Überführungen ins In- und Ausland
     · Grabaushub in Nagold und seinen Stadtteilen
      · Beratungs- und Betreuungsbesuche bei Ihnen zu Hause
       · Erledigung sämtlicher Formalitäten bei Todesfall in der Wohnung,
        im Krankenhaus oder im Altenheim: Besorgen der Todes-
         bescheinigung vom Arzt, Besorgen der Sterbeurkunden,
        Abmeldung beim Einwohnermeldeamt,
     Anmeldung beim Friedhofsamt mit Grabwahl,
       Festlegung des Bestattungstermins,

     Benachrichtigung der Kirchengemeinde oder des Predigers,
        Infoabmeldung der Werbebriefe.
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Wir übernehmen die Überführung vom Sterbehaus zum 
Friedhof mit der gebotenen Sorgfalt und Pietät 

· im gesamten In- und Ausland mit eigenen Spezialfahrzeugen und 
  durch Lufttransport
· Einbetten und Einkleiden des oder der Verstorbenen

In unseren Ausstellungsräumen finden Sie eine große Auswahl
an Särgen und Ausstattungen
· Kiefern-, Eichen- und Edelholzsärge
· Schmuckurnen in verschiedenen Ausführungen
· Deckengarnituren und Sterbewäsche
· Kondolenzbücher

Außerdem besorgen wir für Sie:
· Entwurf und Aufgabe von Todesanzeigen und Danksagungen in 
  allen Zeitungen
· Druck und Lieferung der Trauerkarten ins Trauerhaus
· Sargdekoration und Kränze
  (werden auf Wunsch beim Gärtner Ihrer Wahl bestellt)
· Schmücken und dekorieren der Aufbahrungsräume
  und Trauerhalle
· Auslegen eines Kondolenzbuches 
  mit entsprechender Tischdekoration
· Bestellen des Verläutens
· Bestellen eines Organisten, Bläsern oder sonstigen Musikern
· Bereitstellen eines CD- Spielers in der Friedhofshalle

Wir erledigen für Sie:
· Abmeldung der Renten- und Krankenkasse
· Sektionsanträge an die Pathologie

Wir sind Tag und Nacht für Sie zu erreichen, wenn Sie unsere 
Hilfe benötigen.
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Ros & Lilie - Trauercafé 
     

 
für Menschen, die einen Angehörigen
verloren haben

Der Ev. Diakonieverband lädt Trauernde, die 
vor kürzerer oder längerer Zeit einen naheste-
henden Menschen verloren haben, zu einem 
offenen Trauercafé ein. Der Besuch ist unab-
hängig von Konfession und Weltanschauung.

vierzehntäglich dienstags 
im Lemberg-Gemeindehaus 
bei der Remigiuskirche Nagold

Beginn: 15. November 2011
Öffnungszeiten: 15.30 - 17.00 Uhr 

Trauer macht oft sprachlos, Menschen zu denen man früher Kontakt
hatte, ziehen sich zurück. Sie wissen nicht mit Trauer umzugehen. 
Dabei ist es gerade in der Trauer wichtig, jemanden zu haben, der 
einfach da ist, der zuhören, mittrauern, auch mitweinen und 
begleiten kann. Der Verlust eines nahen Menschen löst verschiedene,
oft einander widersprechende, starke Gefühle und Gedanken in uns 
aus, über die wir ins Gespräch kommen wollen. Das Trauercafé hilf t 
Betroffenen, Menschen zu finden, die Gleiches erlebt haben, bereit 
sind Erfahrung mitzuteilen und nach Antworten in der Trauer 
suchen.
Das Trauercafé ist ein Ort, der ein Stück Gemeinschaft auf der 
schweren Wegstrecke vermitteln und Kraftquellen erschließen 
möchte, aus denen neue Hoffnung und Mut zum Leben geschöpft 
werden können. Das Trauercafé hat zwei Stunden geöffnet.

Leitung: Reinhard Drews, Diakon / Logotherapeut / Psychosoziale 
Ehe- Familien- und Lebensberatung 
Mitarbeiter-Team: Irina Maier, Sabine Helmling

Weitere Informationen erhalten Sie telefonisch über die diakonische 
Beratungsstelle. Tel. (0 74 52) 84 10 29.
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Umgang mit Trauer in der Diakoniestation

Wenn man den Begriff Trauer eng definiert, 
versteht man darunter einen emotionalen 
Zustand, ein Gefühl der Niedergeschlagenheit 
und ein Mangel an Lebensfreude, der insbe-
sondere nach dem Tod eines geliebten Men-
schen auftritt. Wie können dann Mitarbeiter 
der Diakoniestation zum Thema  Trauer etwas 
Positives beisteuern, wenn sie kranke Men-
schen bis zu Ihrem Tod begleiten, danach 
aber in der Regel keinen aktiven Bezug mehr 
zu den Angehörigen des Verstorbenen haben? 
Ich stelle dazu die These auf, dass Mitarbeiter
sehr wohl schon bei der Versorgung von 

schwerstkranken und sterbenden Patienten positiv Einfluss nehmen
können. Sie können teilweise durch seelsorgerliche Begleitung im
Blick auf den Sterbeprozess des Patienten und dem nachgelagerten
Trauerprozess der Angehörigen trauerfördernd einwirken. Und die
Mitarbeiter selbst sind auch Trauernde, da auch sie oft längere Zeit
Patienten intensiv begleitet, dabei emotionale Bindungen aufgebaut
haben und dadurch der Tod eines Patienten auch für sie einen Ver-
lust bedeutet und Traurigkeit nach sich zieht. 
Wenn beim Patienten durch ärztliche Diagnosen festgestellt wird, 
dass er wahrscheinlich nicht mehr lange zu leben hat, können er-
fahrene Mitarbeiter in der Pflege beispielsweise durch das Kennen 
der fünf Sterbephasen nach Elisabeth Kübler-Ross sowohl den 
Patienten wie auch seine Angehörigen behutsam seelsorgerlich und 
spirituell beim Pflegen begleiten. Sie können nicht dem Sterbenden 
ein „schönes Sterben“ geben oder garantieren. Jedes Sterben ist 
anders und hat ganz vielseitige Facetten. Die Mitarbeiter der 
Diakoniestation können aber versuchen, beim Pflegen eine profes-
sionelle Sterbebegleitung im Blick zu haben und auch durchzu-
führen. So kann man auf ein vorbereites Sterben, ein bewusstes 
Abschiednehmen, hinwirken. Voraussetzung dafür ist allerdings, 
dass es der Patient und seine Angehörigen auch wollen und zu-
lassen. 

29



Wesentlich erscheint es mir,  einen eigenen Standpunkt zu diesen Fra-
gen zu haben: Wohin sterbe ich? Gibt es ein Leben nach dem Tod? 
Komme ich in den Himmel? Eine beim Mitarbeiter vorhandene eigene 
christliche Einstellung soll und kann dem Sterbenden nicht überge-
stülpt werden. Aber ich bin fest davon überzeugt, dass eine vom christ-
lichen Menschenbild geprägte und gelebte Spiritualität des Mitarbei-
ters sehr  hilfreich ist, den Sterbeprozess des Patienten für alle Betei-
ligten nutzbringend zu begleiten. Und der Mitarbeiter verarbeitet, 
wenn er sich mit dem Sterben so auseinandergesetzt hat, bei sich 
selbst das in der Pflege immer wiederkehrende Sterben von Patienten
weniger psychisch belastend.                
Nach dem Versterben eines Patienten wird in einer kleinen und schön
gestalteten Trauerecke im Mitarbeiterraum der Diakoniestation der 
Name des Verstorbenen in einem Buch aufgeschrieben, die Todes-
anzeige eingeklebt und ein Licht mehrere Tage angezündet. So haben 
vor allem die Mitarbeiter, welche den Verstorbenen  
intensiver begleitet haben, die Möglichkeit zu trauern und Abschied zu 
nehmen, wenn sie es wollen und auch zulassen. 
Dieser Umgang der Trauer ist für die Angehörigen rein freiwillig: Vom 
Einen geschätzt, vom Anderen für nicht notwendig angesehen und eher
wenig beachtet. Eine aktive und zeitintensive Trauerbegleitung nach 
dem Tode ist nicht mehr Aufgabe der Diakoniestation. Wir bieten unser 
Knowhow der menschlichen Zuwendung und „Vor“-Trauerbewältigung 
vor dem Tod an. Sterbe- und Trauerbegleitung ist keine Technik, son-
dern eine seelsorgerliche Aufgabe, die uns Menschen ganz fordert.
Die Leitung der Diakoniestation Nagold möchte ihren Teil dazu beitra-
gen, dass der Umgang mit Trauer im Blick auf Patient, Angehörige und 
Mitarbeiter häufig gelingen möge.   
 
Schließen möchte ich mit Worten von Paulus aus Römer 14,8:  
"Leben wir, so leben wir dem Herrn; sterben wir, so sterben wir dem
Herrn. Darum, wir leben oder sterben, so sind wir des Herrn."

Diakon Klaus Schmid - Geschäftsführer                                                      

Diese schon im Vorfeld des Sterbens einsetzende Trauerarbeit gelingt
nicht immer, ist eine individuelle Mitarbeitergabe und hängt auch 
wesentlich von der aktiven Mitwirkung von Patient und Angehörigen 
ab. Positive Faktoren für eine „gelingende“ Sterbe-, und dadurch auch
den Anfang einer Trauerbegleitung, sind dann gegeben, wenn sich 
Patient und Angehörige darauf einlassen und beim Mitarbeiter 
seelsorgerliches Potential vorhanden ist  - Zuhören und sich in die 
Situation des Anderen hinein versetzen können.
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"Wir bringen ein bisschen Zeit ..." 
Klinikseelsorge Nagold

Informationen erhalten Sie gerne bei Pfarrerin Chr ista Albrecht, Tel.: 07452/2423; 
ChristaAlbrecht@hotmail.com oder bei Pastoralreferentin Sonja Kohr, Tel.: 07452/66098; 
Sonja.Kohr@drs.de .

„Guten Tag, mein Name ist N.N., ich komme von
der Klinikseelsorge. Ich besuche hier regelmäßig
die Patientinnen und Patienten auf der Station 
und schaue, ob jemand ein Gespräch wünscht!“
So oder so ähnlich klingt es, wenn ein Mitarbei-
ter oder eine Mitarbeiterin der Klinikseelsorge 
ein Patientenzimmer betritt. Elf hierfür geschulte
Frauen versehen diesen Dienst. Geschult bedeu-
tet, dass jede entweder eine Klinische Seelsorge-
ausbildung oder einen KESS-Kurs, Kurs für ehren-
amtliche Seelsorgerinnen und Seelsorger ge-

Christa Albrecht

macht hat. Die Gruppe ist ökumenisch zusammengesetzt und versieht 
den Dienst auch in ökumenischer Verantwortung. Geleitet und begleitet 
wird das Team von Pastoralreferentin Sonja Kohr, katholische Klinik-
seelsorgerin und Pfarrerin Christa Albrecht, evangelische Klinikseelsor-
gerin. Jede Mitarbeiterin ist für eine Station zuständig. In der Regel ein-
mal pro Woche kommen die Seelsorger auf „ihre“ Station und sind dort
zwischen zwei und vier Stunden „unterwegs“. Manchmal werden sie 
vom Pflegepersonal schon erwartet: „Frau N.N. aus Zimmer 22 hat 
schon gefragt. Sie hätte gerne ein Gespräch mit einem Seelsorger.“ 
Oder: „Der Patient in Zimmer 45 hat eine schwere Diagnose bekom-
men. Können Sie da mal hingehen?“ Dann gehen die Seelsorgerinnen
natürlich gezielt auf diese Frau oder diesen Mann zu. Ansonsten gehen
die Seelsorger von Tür zu Tür. Niemand wird etwas aufgedrängt. Der Be-
such ist ein Angebot. Manchmal hört man ein „Nein“. Dann wird das 
selbstverständlich akzeptiert und die Seelsorger verabschieden sich wie-
der. Meist geht es im Gespräch über die Krankheit, über den Verlauf, 
darüber, wie der Patient oder die Patientin sich fühlt, welche Hoffnungen
und welche Ängste da sind. Da ist die Angst vor der Operation. Da ist die
Diagnose, die schlimmste Befürchtungen übertroffen hat. Da sind die 
Schmerzen. Oder die Erfahrung der Ohnmacht, man ist ausgeliefert, 
kann nichts mehr selber tun. Oder die Unsicherheit, wie es weitergeht.
Immer wieder hören die Seelsorgerinnen und Seelsorger das: „Danke. 
Das hat mir jetzt gut getan“. Gerne bieten sie auch an, das Gehörte im 
Gebet vor Gott zu bringen. Auch das hat etwas Befreiendes, Erlösendes
an sich. Dann fließen schon mal Tränen: ein Zeichen dafür, dass sich 
im Inneren etwas gelöst hat. Krankenhausseelsorge - wir bringen ein 
bisschen Zeit … - und nicht selten auch ein bisschen Hoffnung.
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Wir sind ehrenamtliche Begleiterinnen und 
Begleiter unterschiedlichen Alters mit christli-
cher und ethischer Überzeugung.
Wir haben langjährige Hospizerfahrung. 
Wir wollen dazu beitragen:
- dass mehr Menschen eine offene Einstellung
  zum Tod und Sterben finden
- dass niemand während des letzten Abschnitts
  seines Lebens und im Sterben allein sein muss
- dass Menschen die letzte Zeit ihres Lebens in
  vertrauter Umgebung und ihren Wünschen ent-
  sprechend möglichst schmerzfrei leben können

Hospizgruppe Nagold

Monika Wehrstein

Hospiztelefon: 0162  434 9461
Außerdem für Informationen und Fragen:
Dienstags von 14 bis 17 Uhr im
Krankenhaus Nagold (PIZ)

- dass mehr Menschen ihre sterbenden Angehörigen oder Freunde 
  begleiten  können

Wir helfen:
- wenn Sie einen Menschen brauchen, mit dem Sie über ihre Ängste 
  vor dem Sterben und Tod reden können
- wenn Sie einen Menschen brauchen, der in der Zeit des Sterbens bei 
  Ihnen ist
- wenn Sie an einer schweren Krankheit leiden und sich in dieser
  Lebenssituation einsam und überfordert fühlen
- wenn Sie sich mit ihrem Tod auseinandersetzen und Hilfe bei der 
  Erstellung unserer juristisch abgesicherten Patientenverfügung 
  brauchen
- wenn Sie Hilfe bei Ihrer Entscheidung brauchen, ob die
  Pflege eines geliebten Menschen zu Hause möglich ist
- wenn Sie bei der Betreuung eines schwer kranken oder sterbenden 
  Menschen Hilfe brauchen
- wenn Sie in letzter Zeit einen nahestehenden Menschen verloren haben

Unsere Hilfe leisten wir unabhängig von Alter, Ihrer Religionszugehö-
rigkeit und Ihrer Herkunft als Dienst am Nächsten.

Wir begleiten Menschen zu Hause, im Krankenhaus oder im Pflege-
heim. Wir bieten Gesprächsgruppen für Trauernde, offene Vorträge 
und die Ausbildung zur Sterbe-und Trauerbegleitung an. In Kursen 
und Seminaren haben wir uns sorgfältig auf unsere Aufgaben vorbe-
reitet. Wir sind ehrenamtlich tätig und unterliegen der Schweigepflicht.

Wir lehnen aktive Sterbehilfe ab.

32



Grabpflege - Ausdruck der Liebe

Meine Zeit steht in Deinen Händen (Psalm 31,16a)

Wenn die Zeit gekommen ist, ein lieber Mensch stirbt und wir 
Abschied nehmen müssen, dann kennen wir das Gefühl der tiefen 
Trauer und Hilflosigkeit, welches unser Gemüt befällt. Ein Ereignis,
welches, wie wir alle wissen, unabwendbar ist, und dennoch den 
Hinterbliebenen zunächst das Gefühl einer großen inneren Leere
beschert.
 
Oft ist es dann so, dass wir, nicht wirklich verstehend, was passiert
ist, unsere Verstorbenen zur letzten Ruhestätte begleiten.
 
Das Grab wird zu einem festen Platz für Erinnerungen. An der Grab-
stätte können wir mit dem Verstorbenen Zwiesprache halten und 
uns gedanklich wieder nahe sein.
 
Die Liebe zu einem Menschen geht über den Tod hinaus. Dies 
können wir über die liebevolle Grabpflege sehr gut zum Ausdruck 
bringen. Pflanzen und Blumenschmuck sind hierfür sehr hilfreiche
Begleiter.
Blumen sprechen für uns, wenn Worte fehlen, und sie spenden
Trost.
 
Ein liebevoll gestaltetes Grab ist sichtbarer Ausdruck unserer 
Verbundenheit zu dem Verstorbenen.
Frühjahrsblüher wie Narzissen, Tulpen oder auch Vergissmeinnicht,
symbolisieren die Zeit eines Neuanfangs.
Ganz deutlich ist dies an einer äußerlich scheinbar trockenen und
abgestorbenen Blumenzwiebel zu erkennen. Wird sie im Herbst in
die Erde gesteckt, so bringt sie im darauffolgenden Frühjahr un-
glaublich fantastische Blüten und Farben empor. Aus dem Boden,
aus dem Unsichtbaren entsteht ein ganz neues Leben!  
Eben ein Neubeginn!
 
Pflanzen vermögen es ganz deutlich zu sagen: Die Hoffnung auf 
einen Neubeginn gibt es wirklich.
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Sommerblumen spiegeln
die Zeit des Lichts wider. 
Die Farbpalette hilft auch
hier unseren emotionalen
Gefühlen freien Lauf zu 
lassen. So steht die Farbe
weiß für Unschuld, Rein-
heit oder Unantastbarkeit.
 
Die Farbe rot symbolisiert
die Liebe. Grün steht für 
Ruhe und Ausgeglichenheit.
Gelb vermittelt Wärme und
ist Symbol der Sonne.
 
Die Herbstpflanzen zeigen den Übergang in die Zeit der Besinnung,
der Winter ist die Zeit der Stille.
Die Farben verblassen, Ruhe kehrt ein. 
Durch das Niederlegen eines Grabgestecks oder eines Kranzes
setzen wir auch in der kargen Jahreszeit ein Zeichen der inneren 
Verbundenheit.
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Ein grünes und blühendes
Grab ist ein ehrenvolles
Andenken an einen lieben 
Menschen und vermittelt 
uns die Gewissheit, auch 
nach seinem Tod noch etwas 
für den Verstorbenen 
getan zu haben.

Ihr Team von
Bühlers Gartenwelt



Mit dezenten Gestecken und 
individuellen Kränzen
geben wir der Trauerfeier einen 
angemessenen Rahmen.
Wir beraten Sie gerne, um der Trauerfeier oder 
Beerdigung eines geliebten Menschen einen würdevollen und
festlichen Rahmen zu verliehen.

Blumenfachgeschäft Schuster
Inh. Iris Killinger 

Trauerfloristik

Freudenstädterstraße 29
72202 Nagold

Tel. 07452/2120
Fax 07452/2033
info@Blumen-Schuster.com

35

Kranzbinderei - Grabgestaltung

Dauergrabpflege

Kanalstraße17
72202 Nagold
Tel. 0 74 52 / 54 78
Fax 0 74 52 / 53 25

GENOSSENSCHAFT
WÜRTTEMBERGISCHER

FRIEDHOFSGÄRTNER EG

BR  GHAMMER
BLUMEN UND GARTENGESTALTUNG



Dekan Ralf Albrecht (0 74 52) 24 23
Pfarrer Reinhard Hauber (0 74 52) 84 10 31
Pfarrer Detlev Börries (0 74 52) 23 20
Pfarrer z. A. Andreas Eßlinger (0 74 52) 8 96 52 17
info@evang-kirche-nagold.de

Pfarrerin Christa Albrecht (0 74 52) 24 23
Pastoralreferentin Sonja Kohr
über Kath. Pfarramt St. Peter und Paul (0 74 52) 81 03 79  

Pflegedienst (0 74 52) 84 10 24
Hohe Straße 8, 72202 Nagold
www.diakoniestation-nagold.de
Station@diakonie-nagold.de

Diakonische Bezirksstelle Nagold
Ehe-, Familien- und Lebensberatung
Diakon Reinhard Drews (0 74 52) 84 10 46

Regionalgruppe der IGSL e.V.
1. Vorsitzende: Monika Wehrstein
Hospiztelefon: 0162  434 9461
Außerdem für Informationen und Fragen:
Dienstags von 14.00 bis 17.00 Uhr im Krankenhaus Nagold,
Patienteninformationszentrum (PIZ)

Pfarrer in Nagold:

Krankenhausseelsorge:

Diakoniestation Nagold:

Trauergruppen:

Hospizgruppe Nagold:

Kontaktadressen
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Bestatter:
Holzhauser Bestattungen
Birgit Stroppel
Altensteiger Str. 3
72202 Nagold
Tel. (0 74 52) 25 77
Fax (0 74 52) 81 08 35
Mail: bestattungen@holzhauser-nagold.de
www.holzhauser-nagold.de

Weiß Bestattungen GmbH
Herdweg 18
71131 Jettingen
Tel. (0 74 52) 70 42
Fax (0 74 52) 7 62 70
www.weiss-bestattungen.de
hoehn@weiss-bestattungen.de

Friedhofsamt
Klaus Wielinski
Baudezernat der Stadt Nagold
Burgstraße 10, 72202 Nagold, Zi. 217
Tel. (0 74 52) 6 81-208

Schwarzwälder Bote
Kirchstraße 14
72202 Nagold
Tel. (0 74 52) 84 73-0
Fax (0 74 52) 83 73-22
Service@Schwarzwaelder-Bote.de

Gärtnereien:
Bühlers Gartenwelt
Regula Bühler
Altensteiger Str. 14
72202 Nagold
Tel. (0 74 52) 8 42 20
Fax (0 74 52) 84 22 22
www.buehlers-gartenwelt.de
rbuehler@buehlers-gartenwelt.de

Blumenfachgeschäft Schuster
Inh. Iris Killinger
Freudenstädter Straße 29
72202 Nagold
Tel. (0 74 52) 21 20
Fax (0 74 52) 20 33 
info@Blumen-Schuster.com

Blumen Strobach
Herrenberger Straße 5
72202 Nagold
Tel. (0 74 52) 37 24

Wilhelm Broghammer
Kanalstraße 17
72202 Nagold
Tel. (0 74 52) 54 78
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Nun komm, der Heiden Heiland
Evangelische Messe zum Beginn des neuen Kirchenjahres mit 
dem Liturgieensemble der Stadtkirche

Gott, heilger Schöpfer aller Stern
Offenes Singen im Advent mit Kinderchor, Bezirksposaunenchor
Leitung: KMD Eva-Magdalena und KMD Peter Ammer

LichtGotikLiturgie    Magnificat
Venezianische BläserWerkstatt und der Altensteiger Kammerchor 
musizieren unter Leitung von Helmut Raaf und Matthias Wurster

      
Orgelausstellung zur Renovierung der StadtKirchenOrgel
bis Anfang Januar

Musik bei Kerzenschein

Sonntag, 27. November, 1. Advent, 10.00 Uhr - Stadtkirche

Sonntag, 27. November, 1. Advent, 17.00 Uhr - Stadtkirche

Sonntag, 11. Dezember, 3. Advent, 19.00 Uhr - Stadtkirche

Samstag, 31. Dezember, Silvester, 22.00 Uhr - Stadtkirche

Montag, 12. Dezember, 18.30 Uhr - Volksbank

Die nächsten kirchenmusikalischen Veranstaltungen
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Unsere StadtKirchenOrgel - 
werden Sie Pate oder verschenken Sie eine Patenschaft -
das ideale Weihnachtsgeschenk für Sie!

Sie suchen nach einem unverwech-
selbaren Geschenk für Weihnachten?
Für sich, für die Verwandtschaft, für 
Freundinnen und Freunde? Wir
haben da eine Idee! Schenken Sie 
eine Orgelpatenschaft. Und tun Sie 
damit unserer Orgel und vor allem 
anderen und sich etwas Gutes. 
Unsere Weigle-Orgel von 1971 wird
nach über 40 Jahren generalüber-
holt, d.h. sie wird grundlegend 
gereinigt und vor allem klanglich 
überarbeitet. Dabei werden auch 
wunderbare Register der Vorgänger-
orgel, die glücklicherweise auf-
bewahrt wurden, integriert und so
die Klangmöglichkeiten des
Instruments wesentlich erweitert. 
Außerdem wird eine Setzer-Anlage eingebaut. Da das gesamte Projekt
ohne Kirchensteuermittel zu finanzieren ist, sind wir dringend auf 
Spenden angewiesen. Eine Möglichkeit ist, eine Patenschaft für ein-
zelne Pfeifen oder ganze Register zu übernehmen oder zu verschen-
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ken. So haben Sie oder
die/der Beschenkte ein 
Leben lang einen oder 
zwölf Patentöne, die 
Ihnen und vielen ande-
ren über Jahre zur 
Freude und Andacht
erklingen können. 
Die Patenschafts-Urkun-
de ist ein einzigartiges,
individuelles und per-
sönliches Geschenk
(z.B. für Ihre Kinder,
Enkel, Eltern, Paten



und -kinder, Freundin oder  Freund, 
Kollegen, Geschäftspartner, den 
Onkel in Neuseeland etc.). 
Außerdem tragen Sie damit zum 
Erhalt eines Kulturdenkmals, 
einer der größten Universalorgeln
im Nordschwarzwald, bei.
46 Register, 4000 Pfeifen, Groß- 
und Chororgel in der Stadtkirche Nagold: dank Ihrer Mithilfe kann 
dieser Schatz, diese Königin der Instrumente, in ganz neuem Glanz
erstrahlen und erklingen!
Noch Fragen? Wir helfen Ihnen gerne und beraten Sie persönlich. 
Informationen bei Bezirkskantor KMD Peter Ammer.
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